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Auch  im  Spätherbst  ist  Prag  eine  wunderschöne,  aber  oft
neblige Stadt. Nebulös und ungewiß auch die nahe Zukunft: In
weniger als einem Monat wird Prag die Metropole eines neuen
Staates sein, der Tschechischen Republik. Die Slowaken gehen
dann eigene Wege. Wird es gutgehen?

Das entsprechende Hickhack um Besitzstände (bis hin zum Streit
um  einzelne  Kunstwerke),  ist  jedenfalls  derzeit  d  a  s
Gesprächsthema an der Moldau. Selbst die schlimmen Nachrichten
über deutsche Rechtsradikale dringen bislang eher gedämpft in
die goldene Stadt.

Hierher  also  hatte  Ruhrfestspiel-Chef  Hansgünther  Heyme
gebeten, um seine Festival-Pläne für 1993 zu erläutern. Warum
an die Moldau und nicht an die Ruhr? Nun, man versteht sich ja
seit ein paar Jahren als Europäisches Festival. Zweiter Grund:
der jäh beendete „Prager Frühling“ vor fast 25 Jahren. Denn
das Jahr 1968 spielt in Heymes Plänen für 1993 eine tragende
Rolle. Schließlich gehören Gastspiele von Prager Bühnen zum
Programmgerüst. Und Vaclav Havel, so hofft man, übernimmt die
Schirmherrschaft.

Bedeutet das Ende des Realsozialismus auch das Ende aller
Utopien? Nicht für Heyme! Im Gegenteil: Er möchte am liebsten
die  Antriebskräfte  des  rebellischen  Jahres  1968  wieder
mobilisieren. Die damalige Aufbruchstimmung ist Schwerpunkt,
wenn auch nicht durchgehende Leitlinie der Festspiele ’93.
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Odysseus als ruheloser Intellektueller

Die Kunstausstellung der Festspiele wird eine Zeitgeist-Schau
über 1968. Heyme selbst steuert seine Inszenierung „Heimkehr
des Odysseus“ (nach Homer) bei. Odysseus, so ein Regiegedanke,
ist Prototyp des ruhelosen Intellektuellen, wie er auch um ’68
aktiv  gewesen  sein  könnte.  Außerdem  plant  Heyme  die
Uraufführung eines Textes von Gaston Salvatore, in dem dieser
einstige  Mitstreiter  Rudi  Dutschkes  die  APO-Vergangenheit
„aufarbeiten“  soll.  Beide  Stücke  sind  Koproduktionen  mit
Heymes neuer Wirkungsstätte Bremen.

Auch Johann Kresnik, Chef des Bremer Tanztheaters, ist dabei:
Seine „Wendewut“-Choreographie basiert auf einem politischen
Text  von  Günter  Gaus  über  die  deutsche  Vereinigung.  Doch
schnell  zurück  nach  Prag:  Friedrich  Dürrenmatt  hatte
„Minotaurus“  seinerzeit  eigens  für  das  weltberühmte  Prager
Theater  „Laterna  Magika“  verfaßt.  Nur  der  Regisseur  Milan
Svoboda  könne  diesen  Prosatext  angemessen  auf  die  Bühne
bringen, befand der Schweizer Autor. So geschah es. Svoboda
verzichtet weitgehend auf Sprache und setzt den Geist des
Textes  in  magische  Bilder  um.  Er  kommt  mit  seinem
multimedialen  Spektakel  zu  den  Ruhrfestspielen.

Trotz Unterdrückung an Idealen festhalten

Deutlicher  sind  die  Bezüge  zu  1968  bei  der  zweiten
tschechischen  Produktion.  „Laute  Einsamkeit“  von  Bohumil
Hrabal hatte beim „Theater am Geländer“ bereits 1983 Premiere.
Obwohl bis zur „samtenen Revolution“ des Jahres 1989 nicht
dafür geworben werden durfte und auch keine einzige Kritik
erschien, sprach sich das Ereignis herum und kam auf über 300
Vorstellungen. Hrabals Text behandelt die Frage, wie man trotz
Unterdrückung an seinen Idealen festhalten kann.

Der  Programmüberblick  verspricht  weitere  Bühnen-Genüsse:
Andrea  Breth  zeigt  ihre  Berliner  Version  von  Gorkis
„Nachtasyl“. Aus New York reist das legendäre „Living Theatre“



an und spielt – erstmals in Europa – „Rules of Civility“.
Vorlage ist hier ein Text von George Washington zum Thema
Demokratie.

Das spanische Totaltheater „La Fura dels Baus“, das schon 1991
bei  den  Festspielen  Furore  machte,  kommt  mit  einer  neuen
Produktion wieder. Mittlerweile ist die Truppe aus Barcelona
durch die Gestaltung der Olympia-Eröffnungsfeier zu weltweiter
Berühmtheit gelangt. Gute Bekannte in Recklinghausen sind auch
Maurice Béjart und seine Tanzcompagnie aus Lausanne. Diesmal
führen  sie  „Cinema  –  Cinema“  auf,  eine  Hommage  an  die
Filmregisseure Fritz Lang, Pasolini und Godard zu Musikstücken
von Verdi, Bartók und Schönberg.

Sogar das Musical „Anything Goes“ (Alles ist möglich) feiert
Wiederauferstehung.  Heyme  hatte  Cole  Porters  Werk  vor
Jahresfrist  als  publikumsträchtige  Eigenproduktion  bringen
wollen, war mit diesem Vorhaben aber gescheitert. 1993 kommt
„Anything  Goes“  als  eingekauftes  Gastspiel  vom  Berliner
Theater des Westens. Na, bitte. Fast alles ist möglich.


